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iVMS L

Der Maler hat einem gelegentlichen Be¬

sucher seines Ateliers die herumstehenden

Gemälde und einige graphische
Blätter gezeigt.

Der Besucher (macht dem Künstler einige
verlegene Komplimente über seine
Arbeiten und bemerkt dann) : « Es ist
verwunderlich, wie die Künstler sich
abmühen, Zeichnungen in Metallplatten
zu gravieren oder auf den unhandlichen
Stein zu übertragen, wo doch ...»

Maler: «Abmühen?»
Besucher: « Ich meine das mühsame seiten¬

verkehrte Übersetzen der Zeichnungsvorlage

und die Schwierigkeiten einer
Korrektur auf der Platte, dann die
widrigen Zufällen unterworfene Ätzung
und ...»

Maler: «Widrig! Mir scheint...»
Besucher: «Wo man heute doch eine

Handzeichnung mit rein maschinellen Mitteln

so originalgetreu, wie man nur will,
wiedergeben und unbegrenzt
vervielfältigen kann. »

Maler: « Sie scheinen sich die Original¬
graphik wie einen fabrikationstechnischen

Ablauf vorzustellen. »

Besucher: «Nun, was Sie wollen, ist doch
eine Vervielfältigungsmethode, die
genauere Resultate rascher und billiger
erzielt als das Kopieren von Hand,
nicht? »

Maler: «Nein! Nein!—Entschuldigen Sie!

— Wie könnte ich Ihnen das nur
Kennen Sie die Erzählung von dem
Goldschmied Cardillac? Nicht? Das
Fräulein von Scuderi von E.T.A.
Hoffmann? Doch? »

Besucher: «Doch — vielleicht — ich glaube
mich zu erinnern — »

Maler: « Sie erinnern sich: nicht um
Armbänder zu verkaufen, nicht des Geschäftes,

auch nicht des Handwerks wegen
war Cardillac ein Goldschmied geworden,

sondern weil das Metall und die
bunten Steine der Erde ihn in ihren
Bann geschlagen hatten. »

Besucher: « Nicht doch auch ein guter
Handwerker? »

Maler: « Ja, aus seiner Leidenschaft zum
Stoff —. Was ich sagen wollte: aus
diesem berückten Milieu der
Goldschmiedewerkstatt, in der ja auch
Goldmacher und Alchimisten verkehrten,
kommt, historisch, der Graphiker her.
Er geht aus vom schwarz-weißen
Abklatsch der Ziselierung im Metall (z.B.
eines Degenknaufs), der als Skizze und
Muster für spätere Arbeiten in der
Werkstatt aufbewahrt wurde. »

Besucher: «Wie meinen Sie: Leidenschaft
zum Stoff? »

Maler: « Das Geheimnis, die Faszination
des Stoffes: das Erschrecken vor dem
Lebendigen, das uns als Totes erscheint,
und der leidenschaftliche Anlauf, dem
Erschrecken zu begegnen und darüber
hinwegzukommen. »

Besucher: « Ich dächte, es handle sich um
die Vervielfältigungsmöglichkeiten eines
Bildes? »

Maler: « Freilich —. Auch —. Es handelt
sich um den bezaubernden Reiz des
Stoffes. Der Graphiker wandelt ihn um
zum Ausdruck menschlichen Lebens,
und mit dem Abklatsch löst und befreit
er sich wieder vom Stoff. Ein graphisches

Blatt ist der ausgebrannte Rest,
der befriedete Rückstand aus dem stets-
fort erneuten Zusammenprall der
menschlichen Seele mit dem Stoff, des

individuellen Lebensgefühls mit der
Fremdheit, des Lebendigen mit dem
Toten ...»

Besucher: « Du lieber Himmel...»
Maler: « Der Graphiker ist nicht einer, der

etwas abzeichnet und dann danach
Druckstöcke macht, das graphische
Blatt nicht einfach eine vervielfältigte
Abbildung. Anderseits scheint mir die
mechanische Reproduktionstechnik, von
der Sie sprechen, mit dem fortschreitenden

und verhängnisvollen Triumph
des Stoffes über den Menschen
zusammenzuhängen. » Gubert Griot.
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